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MÜSWANGEN ! Die Landwirt-
schaft begeisterte Herbert Jung
schon immer. Gelernt hat er den
Beruf nicht, da sein Bruder sich
als Landwirt ausbilden liess, den
Hof später aber nicht überneh-
men wollte.  So machte sich sein
Vater irgendwann Gedanken, wie
es mit dem 10 ha grossen Milch-
betrieb weitergehen soll. Eine
vielversprechende Zukunft sah
er nicht. Herbert, dem der Hof
seit Kindheit ans Herz gewach-
sen war, wollte den Hof nicht ver-
kümmern lassen,  und suchte
nach Lösungen. Bio Weide-Beef,
genau, das sollte es sein – gross
war damals die Nachfrage, noch
klein das Angebot. Ein idealer
Umstieg auch für seinen Vater. 

Vom Weidebeef zur
Straussenzucht

Mit viel Motivation machte
sich der gelernte Elektriker über
die Grossviehmast Bio Weide-
Beef schlau und fragte beim
Grossverteiler Migros als mögli-
cher Abnehmer an. Nach zwei
Jahren harter Arbeit dann die
Hiobsbotschaft: «Das Angebot an
Bio Weide-Beef war inzwischen
übersättigt, und wir standen mit
unserem Fleisch  quasi auf der
Strasse. Migros wollte keinen Ver-
trag mit uns eingehen. Zwei Jahre
setzten wir das Fleisch auf kon-
ventionellen Kanälen ab, konn-
ten es jedoch nicht als Bio ver-
kaufen und so fehlten uns jeweils
ein paar Franken. Was nun – was
verlangt der Markt? Was ist ne-
ben meinem 100-prozentigen
Job möglich, was auch meine
Frau alleine bewältigen könn-
te?», fragte sich Herbert. «Der

Konsument möchte gesundes
Fleisch, mit wenig Fett und vor
allem cholesterinarm: So ist das
Straussenfleisch. Das Federvieh
hat mich schon immer begeis-
tert» weiss der Unternehmer. So
holten Rita und Herbert Jung von
verschiedenen Straussenhaltern
der Schweiz Informationen ein
und bauten ein gutes Netzwerk
auf. Zudem besuchte Herbert
 einen Haltekurs, holte die erfor-
derliche kantonale Wildtierhalte-
bewilligung ein und legte das

 nötige Projekt dem kantonalen
Veterinäramt vor.  

Lehrgeld bezahlen hat sich
gelohnt

2008 – der grosse Tag: 15 drei-
monatige Strausse wurden auf
den Hof an der Schongauerstras-
se in den umgebauten Stall ge-
holt. 2009 kamen weitere Küken
dazu. Das war der Start für die ei-
gene Zucht: «Wir mussten Lehr-
geld bezahlen. Küken sind sehr
heikel: Sie lieben es nicht zu nass,

nicht zu kalt und die Fütterung
muss stimmen. Ein Beispiel war,
dass eines Tages ein Jungtier tot
im Stall lag. Wir wussten nicht
warum. Später noch weitere.
Nach diversen Abklärungen fand
ich heraus, dass diese Tiere zu
langes Gras frassen und sich da-
rum eine Magenverwicklung zu-
zogen. Zu langes Gras wirkt töd-
lich. Wir haben immer wieder da-
zugelernt», so der Züchter und
beschreibt den Vogel als gutmü-
tig, jedoch sehr sensibel – passt

der Henne etwas nicht, ist sie in
der Lage, die Eiproduktion ein-
zustellen. In der Zwischenzeit
werden bis zu 220 Eier in der ei-
genen Brüterei ausgebrütet: 39
Tage liegen diese im Brutkasten
bis sie am 42. Tag im Schlupfbrü-
ter ausschlüpfen. In den ersten
sechs Wochen sind die Küken im
Stall mit Bodenheizung und Aus-
lauf auf Gummimatten, später
auf Stroh mit Weideauslauf. Die
Jungtiere brauchen eine kon-
stante warme Temperatur. Mit

drei Monaten werden die Straus-
se in den grossen Stall mit 24-
Stunden-Auslauf umgesiedelt.
Nun halten sie gegen 60 Jung tiere
aus eigener Zucht und 30
schlachtreife Tiere. Vier Hennen
und zwei Hähne halten die Zucht
aufrecht. Die Tiere werden in Ot-
tenhusen geschlachtet, und Ritas
Bruder, der in Hitzkirch einen
Vieh- und Fleischhandel besitzt,
verarbeitet diese weiter. Das jun-
ge Paar vermarktet das Fleisch
 direkt ab Hof, kann drei Restau-
rants beliefern und seit sie am
Biomarkt in Zug waren, steigt die
Nachfrage stetig. «Die Kunden
wollen direkt bei uns einkaufen,
weil ihnen die artgerechte Tier-
haltung und regionale Produk -
tion wichtig sind», erfreut sich
 Rita Jung. Erika Rebsamen

[www] www.straussen-hof.ch

Vom Weidebeef zum Vogel Strauss
Direktvermarktung / Diverse Umstände führten Rita und Herbert Jung an ihr Traumziel: Seit 2008 besitzen sie eine Straussenfarm. 

Das 2,5 Meter hohe Federvieh kann auch einschüchtern: Rita und Herbert Jung mit Aline und einem «etwas» ängstlichen Manuel. (Bild Erika Rebsamen)

Der Strauss
Ein Strauss kann bis zu 2,5 m
gross, zwischen 120 und 140 kg
und 60 Jahre alt werden, er
sieht bis zu 3,5 km weit und
rennt 70 km/h. Ein Ei wiegt 1,5
kg und entspricht 25 Hühner -
eiern. Die Schlachtreife liegt
zwischen12 und15 Monaten mit
einem Lebendgewicht von zirka
100 kg und einer Fleischaus-
beutung von 30 kg. Das Straus-
senfleisch ist ein rotes, erst-
klassiges Gourmetfleisch, fett-
arm und mit tiefen Cholesterin-
werten. Trotz niedrigem Fettge-
halt ist das Fleisch sehr zart. er

GRÄNICHEN ! Josef Schmid ist
einer, der sich mit grossem En-
gagement den Menschen und
Dingen zuwendet; er hat in sei-
nem Leben schon oft Mut und
Stärke bewiesen. Und ganz be-
sonders vergangene Woche, als
er an der Liebegg über die
schwerste Phase seines Lebens
sprach: als Betroffener zum
 Thema Burnout. «Es ist möglich,
die Anzeichen zu erkennen – wer
rechtzeitig Einfluss nimmt, kann
viel Leid verhindern. Darum
 stehe ich hier», nannte der Land-
wirt und Bezirksschullehrer aus
Birri seinen Beweggrund. 

Hohe Erwartungen an sich
selber ist ein Risikofaktor

«Heute muss ich niemandem
mehr etwas beweisen. Ein Burn-
out hat viel mit dem Wunsch
nach Bestätigung zu tun», erklär-
te Josef Schmid. Als 7-Jähriger
hatte er bei einem Unfall seine
Hand verloren und wurde von
Mitleid überhäuft. Seine Reak -
tion war es, Stärke zu zeigen –
«ich brauche kein Mitleid, ich
schaffe das» – und entwickelte
das zu einer Lebenshaltung. Sie
hat ihm geholfen, Ziele hart -
näckig zu verfolgen und zu er -
reichen. Und sie hat ihn dazu
 gebracht, sich zu überfordern 
bis zum totalen Zusammen-
bruch. Diese Entwicklung schil-
derte Josef Schmid in offenen
Worten. Er schaffte es, sich wie-
der aus dem dunklen Loch her -
auszuarbeiten. «Ich bin immer
noch ich», sagt er heute, aber er
kennt die Anzeichen und hat

Strategien gelernt, um nicht wie-
der in einen solchen Zustand zu
geraten.

Beobachtungen mitteilen 
statt Vorwürfe machen

Hohe Erwartungen – an sich
selber oder von aussen herange-
tragen – sind ein Risikofaktor.
Hilfreich hingegen seien Bezie-
hungen und soziale Kontakte,
betonte der zweite Referent, Ma-
rio Etzensberger, Facharzt für
Psychiatrie und Psychotherapie.
Wer über Gefühle sprechen und

Hilfe annehmen kann, ist in
schwierigen Situationen weniger
gefährdet. Bemerkt jemand bei
Personen aus dem Bekannten-
kreis Anzeichen, sollte er sie
frühzeitig darauf ansprechen,
riet Etzensberger. «Aber machen
Sie keine Vorwürfe, sondern tei-
len Sie Beobachtungen mit.»

Erfahrungsbericht mit
Fachinformationen 

Die organisierenden Josef An-
gehrn und Lisa Vogt vom LZ Lie-
begg hatten eine spezielle Vor-

tragsform erfunden: Der Erfah-
rungsbericht von Josef Schmid
wurde von Mario Etzensberger
laufend kommentiert und er-
gänzt mit Fachinformationen.
«Eine geniale Idee», fand der
Arzt, und tatsächlich war das
 Zuhören ausserordentlich span-
nend und aufschlussreich für 
die zahlreichen Anwesenden. 

Eigentlich darf sich ein Veran-
stalter über einen grossen Besu-
cheraufmarsch freuen – bei die-
sem Thema war es aber eher be-
klemmend. Ruth Aerni

Zu viel Stärke kann kaputt machen
Burnout / Ein Betroffener berichtete über die schwerste Zeit seines Lebens, ein Facharzt

kommentierte den Bericht aus medizinischer Sicht. Das Thema interessiert die Bauernfamilien. 

Macht die Arbeit Freude oder ist sie nur noch eine Belastung? In schweren
Zeiten ist es klug, Hilfe anzunehmen. (Bild Ruth Aerni)

«Wäg-Wiser» hilft
Arbeitsüberlastung, Existenz-
ängste, Familienschicksale, Ge-
nerationenkonflikte: Unterstüt-
zung für Bauernfamilien in
schwer belastenden Situatio-
nen gibt es mit dem neuen Pro-
jekt «Wäg-Wiser». Dort bieten
je nach Situation ein Agrarwirt-
schafter oder eine bäuerlich-
hauswirtschaftliche Beraterin
Unterstützung zu einem kosten-
günstigen Tarif an. Trägerschaft
sind das LZ Liebegg und ver-
schiedene Aargauer Verbände:
Bauernverband, Landfrauen -
verband, Landwirtschaftliche
Kreditkasse, Treuhänder, So -
zialdienst und weitere Stif -
tungen und Sponsoren. Kon-
takt für Ratsuchende unter Te -
lefon 062 855 86 55, info@
 liebegg.ch.

rae

AUS DER SCHULE GEPLAUDERT

SCHÜPFHEIM ! Wir alle starte-
ten den Montagnachmittag mit
einer zurückhaltenden Einstel-
lung gegenüber dem Wäschever-
sorgungsmodul. Doch der Start
war nicht so schlimm, wie wir
dachten, denn die erfahrene
Theres Affentranger, dipl. Er-
wachsenenbildnerin HF und
dipl. Textilfachlehrerin, über-
zeugte uns mit ihrer Begeiste-
rung, dass die Wäscheversor-
gung auch Spass machen kann.
Nachdem wir alles Wissenswerte
über Natur- und Chemiefasern
aufgefrischt hatten, durften wir
zu zweit je eine Rohstoffunter-
gruppe vorbereiten und den an-
deren präsentieren. Eindrück-
lich und spannend, wie die
Baumwolle gewonnen wird,
durften wir alsdann in der Prä-
sentation von zwei Schülerinnen
erfahren. Weiter lernten wir die
Rohstoffe Leinen und Wolle ken-
nen. Die edelste Wolle besitzt die
Kaschmirziege, diese ist sehr fein
und juckt absolut nicht. Auch die
Seide ist ein Naturfaserrohstoff
und wird vom Maulbeerspinner

produziert. Bei den Chemie -
fasern gibt es zwei unterschied -
liche Faserarten. Zum einen die
zellulosische Chemiefaser und
zum anderen die synthetische
Chemiefaser. Die zellulosische
Chemiefaser wird mit einem
chemischen Verfahren aus Holz
oder Baumwollabfällen herge-
stellt. Der Rohstoff ist noch na-
türlich, wird aber chemisch ver-
ändert. Die synthetischen Che-
miefaser wird mittels hochkom-
plexen chemischen Vorgängen
hergestellt. Einzelne Aspekte wa-
ren bei den Naturfasern wie
auch bei den Chemiefasern be-
denklich, und dies hat interes-
sante Diskussionen entfacht.
Gegen Schluss stellten wir fest,
dass wir bereits am ersten Tag ei-
niges gelernt hatten. Wir freuen
uns auf die nächsten Stunden
und sind gespannt, was die prak-
tischen Arbeiten mit sich brin-
gen: kaputte Hosen, Socken mit
Löchern oder T-Shirts warten auf
flinke und flickende Hände. 

Barbara Meyer, 
Ausbildung Bäuerin mit FA 

Wäscheversorgung – ein Muss

Barbara Meyer bereitet sich für den Vortrag «Seidenraupenkokons» vor,
den sie danach ihren Mitschülern präsentierte. (Bild zVg)
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